
egron COPD gilt hierzulande als vierthäufigste Todesursache. Rund fünf Prozent der Bevölkerung
leiden an der sogenannten <Raucherlunge>; Tendenz steigend. Seite 14

a
I¡

- on Anlaufstelle
Cactus
zieht um
Biel <Contact Netz Biel> verlegt in
den kommenden Tagen seine
Kontakt- und Anlaufstelle Cactus an
die Murtenstrasse 58. Das Zentrum
für Drogenkonsumenten wird von
der Stadt und dem Kanton Bern
u nterstützt.

Das Cactus erfüllt seit nunmehr fast
t5 Jahren eine wichtige F\rnktion in Biel.
Die Anlaufstelle ist montags bis samstags
von 12.30 Uh¡bis 19.30 Uhr geöffnet u¡d
stellt zusätzlich mittwochs bis 20.45 Uhr
einen Bereitschaftsdienst nur für Flauen
sicher. Über 400 Konsumenten und Kon-
sumentinnen von Drogen (hauptsächlich
Heroin und Kokain) sind angemeldet. Sie
können dort Räume nutzen, um unter
Aufsicht des vor Ort anwesenden Perso-
nals Drogen, die sie selbst mitbringen, zu
spritzen oder zu inhalieren. Um Aids und
Hepatitis Cvorzubeuger¡ wird im Rahmen
eines Progammes auch derUmtausch des
Injektionsmaterials ermöglicht.

Soziale Integration
Das aus Soziala¡beiteriruren u¡d Sozial-
arbeitern sowie Pflegefachpersonen be-
stehende Team versorgt und berät die
DrogenkonsumenterL damit sie die Phase
der AbhÈingigkeit so u¡beschadet wie nur
möglich überstehen können. Das Team
bemùht sichvor allem aber auch, diejeni-
ger¡ denen dies möglichist, zu¡Teilnahme
an einer Behandlung zu motivierel! um so
die soziale Integtation zu ftirdern und den
Menschen zu helfen, aus dieser schwieri-
gen Lebensphase wieder herauszufinden.

Das neue Gebäude in der Mu¡tenstras-
se 68 sei nicht nurbesser an die Aufgaben
des Zentrums angepasst, ist einer Mittei-
lungder Stadt Biel zu entrehmen, sondern
verfüge auch über einen nutzbaren In-
nenhof und ùber eine ldeine Cafeteri4 so
dass den aufenthaltsberechtigten Nutze-
rinnen r¡ndNutzern des Cactus eineAlter-
native zumAufenthalt auf der Strasse zur
Verfügung stehe. <Dies ist ein wichtiges
Zusatzangebot fiìr die Nutzeri¡uren und
Nutzer des Cactus, aber auch für die breite
öffentlid¡keit, denn so können dieAufent-
haltsberechtigten über einen Ort der Be-
gegnung verfügen und den öffentlichen
Raum entlasten, wodurch die Entstehung
einer offenen Drogenszene in Biel ver-
miedenwerdenkann.>

Das neue Gebäude - eine ehemalige Di-
reli¡tionwilla- habe ursprirnglich bei wei-
tem nicht alle Grundvoraussetzungen er-
füllt, sch¡eibt die StadtBiel inih¡em Com-
muniqué. Es sei so optimal wie möglich
entsprechend den neuen BedüLrûlissen ge-
staltet worden. <<Der Architeli¡t Simon
Binggeli und sein Team verstanden es
nicht nu¡, sich mit guten Handwerkern zu
umgeben, sondern beteiligten auch Dro-
genabhängige aus den Integrationspro-
grammen von Contact Netz Biel a¡r der
A¡beit.>

Sicherheitsmassna hmen
Um sicherzustellen, dass der Einzug in
die Murtenstrasse 68 auch f'u¡ die Nach-
barschaft problemlos vonstatten geht, hat
die Direli¡tion Soziales und Sicherheit der
Stadt Biel in Absprache mit der Kantons-
polizei diverse Massnahmen getroffen. So
werden am Cactus strengere Zugangs-
kontrollen vorgenommeL die SIP-Teams
werden imUmfeld des Gebäudes verstä¡kt
Patrouillen durchführen r¡nd die Kantons-
polizeiwird mehr Präsenz zeigen. Darüber
hinaus findet ein Informationsaustausch
mit den Sicherheitsdiensten des Bah¡hofs
und dem in de¡ Nähe befindlichen Ein-
kaufszentrumCoop statt. Die ofñzielle Er-
öffnungwirdAnfang des kommenden Jah-
res inVerbindungmit einem <Tag der offe-
nen Tür> organisiert. Die bislang von Cac-
tus und Yucca genutzten Büros und das
Restau¡a¡t werden in Kürze von der
Eigentümerin, der Stadt Biel, zur Vermie-
tungfreigegeben. mt
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n des Ständerates sei notwendig, davon sind viele Politker überzeugt.
n Stöckli erhalten: Der Berner Jura, Biel oder die Frankophonen?

Die beiden Berner Ständeräte Werner Luginbühl (BDP, Krattigen) und Hans Stöckli
(SP, Biel) sollen Gesellschaft bekommen. Doch eine Reform des Stöcklis erscheint
heute als unüberwindbare Hürde. otivierGresseVa
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Sitz für Berner Jura: Erster
Versuch sche¡terte
. Ende 201L, kurz nach den National-
ratswahlen, reichte G rossrat Maxime
Zuber (PSA, Moutier) eine Motion
ein. Er stellte fest, dass die franzö-
sischsprachige Ka ntonsbevöl kerung
kaum Möglichkeiten habe, einen Sitz
im Nationalrat zu erhalten. Das scha-
de dem Kanton Bern und dem Ber-
ner Jura.
. Das Wahlverfahren für den Natio-
nalrat hätte so angepasst werden
sollen, dass sprachliche Minderhei-
ten einen garantierten Sitz bekom-
men hätten.
. Der Regierungsrat gab Zuber im
Juni2012 recht. So auch der Grosse
Rat, er überwies das Anliegen als
Berner Standesinitiative mit grosser
Merheit an das Bundesparlament.
. 2013/2074 lehnten National- und
5tänderat die Standesinitiative je-
doch sehr deutlich ab. fm

kommen sollten.> Der SP-Mann hält
fest, dass die Interessen der urbanen
Schweiz beim Bund zu oft ignoriert
werden.'Fehr anerkennt aber, dass der
Berner Ju¡a ein spezieller Fall sei, gehe
es dochum eine sprachliche Minderheit
innerhalb eines Kantons. <Wir müssen
da¡uminne¡halb des Kantons Bern eine
Lösung suchen.>

Was tun die Berner Parteien?
Dieser Ansicht ist auch Hans Stöckli.
Der Bieler sitzt seit drei Jahren für die
SP im Ständerat. Grabers Reformvor-
schläge stossen bei ihm girundsätzlich
auf offene Ohren. Grosse Chancen
räumt er der Idee abe¡ nicht ein. \{ie
Parteikollege Fehr glaubt auch er, dass
die Berner bemüht sein mùssten, selber
für eine angemessene Vertretung der
französischen Bevölkerung im Bundes-
parlament zu sorgen. Stöcklinimmt da-
her die Berner Parteien in die Pflichtr
Bei der Listengestaltung und im Wahl-
kampf sollten sie dafür sorger¡ dass die
FÏankophonen wieder ausreichend ver-
treten sein werden.

Am 18. Olrtober 2015 wird sich zeigen,
ob Stöcklis Mahnung ernst genommen
wurde. Dann finden die nächsten Eid-
genössischen National- und Stände-
ratswahlen statt. Einiges scheint sich
aber bereits jetzt zl tun. So hat bei-
spielsweise derVorstand der SVP Kan-
ton Be¡n der Delegiertenversammlung
vom Januar 2015 empfotrlen, die beiden
Kandidierenden der UDC Jura Bernois
- Anne-Ca¡oline Graber und Grossrat
Manfred Bühler (Cortébert) - zuoberst
auf der Liste für den Nationalrat zu
platzieren. Die Berner SP gesteht den
Frankophonen eine eigene Liste zu.
Und die Liberalen haben die bilingue
Stadt-Bernerin Claudine Esseiva für
den Ständerat nominiert.

A¡ne-Caroline Graber will sich je-
doch nicht auf diese Bemühungen ver-
lassen. Um ihre Idee aufs politische Par-
kett zubringen, hat sie eine Standesini-
tiative vorbereitet, die sie überarbeitet
in Hirze als Motion in den Grossen Rat
einbringen wird. Das Berner Parlament
wird dann entscheiden, ob es Grabers
Vorschlag an die Eidgenössischen Räte
überweisen will. Das wird jedoch nicht
mehrvor den nächstenWahlen der Fall
sein. Fabian Maienfisch

Li n k wwwbielerta gblatt.ch
5 ln unserem Dossier zur Jurafrage
finden Sie weitere Artikel zum Thema

Bern
Berner Jura

Aargau
Waadt

Solothurn
Basel Land
Freiburg
Wallis
Tessin
Luzern
Genf
5t. Gallen

<lch sehe keinen Grund,
warum die ländlichen
Regionen noch mehr
Gewicht bekommen
sollten.>

Erich Fehr, Stadtpräsident Biel
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sollte, um den zehn grössten Schweizer
Städten je einen Stä¡deratssitz zu ge-
ben. Aufgrund dieser Idee hätte Biel
einen Vertreter ins Stöckli entsenden
dürfen. Die Idee hatte aber keine
Chance.
. Eine angemessene Vertretung der
Städte auf Bundesebene fordert auch
Biels Stadtpräsident Erich Fehr. <Ich
sehe keinen Grund, warum die ländli-
chen Regionen noch mehr Gewichtbe-


